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— Oeffentlichkeit. 


Oeffentlichkeit iſt eine ſchöne Sache; fie hat aber auch 
ihre Schattenſeiten, ſo daß ſie nicht überall wohlthätig wirkt. 
Die Oeffentlichkeit unſerer parlamentariſchen Verhandlungen, 
auf die wohl Niemand wird verzichten wollen, hat den Nach⸗ 
theil, daß die Redner häufig mit ihren Reden nicht den Zweck 
verfolgen, ihre Collegen zu überzeugen, als vielmehr nach außen 
hin zu wirken. Die Reden im Parlament ſind häufig nichts 
als Wahlreden, ihr ganzes Gepräge iſt ein agitatoriſches, be⸗ 
ſtimmt, einem geringeren Maß von Intelligenz gegenüber, 
als man es gemeinlich im Parlament erwarten darf, Effect 
zu machen. Die Begriffe ſachlich und langweilig ſind für die 
Oeffentlichkeit nahezu identiſch. Man ſucht nicht ſich gegen⸗ 
ſeitig zu überzeugen, ſondern ſich vielmehr gegenſeitig aus⸗ 
zuſtechen. Es iſt ein oratoriſches Wettrennen, der Preis 
iſt der Beifall, den die Menge gerne dem Schlagwort und 
der Phraſe ſpendet. Das iſt ein Uebelſtand, der in der 
Natur der Sache liegt. Wird es nun aber auch, wie geſagt, 
Niemand einfallen, die Oeffentlichkeit unſerer parlamentariſchen 
Verhandlungen beſeitigen zu wollen, ſo iſt es doch andererſeits 
dringend geboten, die Möglichkeit einer ſachlichen Behandlung 
wichtiger Vorlagen an den Stellen offen zu halten, welche 
ſpeziell dafür geſchaffen find; wir meinen die Commiſſionen. 
Die Berathung in der Commiſſion muß unbefangen ſein, die 
Mitglieder müſſen in der Lage ſein, ihre Meinungen hier zu 
klären und ſie dürfen auf einzelne Aeußerungen und Ausfüh⸗ 
rungen nicht feſtgenagelt werden. Dazu iſt in erſter Reihe 
nothwendig, daß die Commiſſionsberathungen ihren vertraulichen 
Character behalten, daß ſich die Mitglieder auf gegenſeitige 
Discretion verlaſſen können. Mit der Diseretion ſieht's heute 
aber windig aus. Auf offenem Markt wird breitgedroſchen, 
was in den Commiſſionen von einzelnen Mitgliedern geſagt 
worden iſt, ſo daß man jetzt auch in den Commiſſionen ſchon 
anfängt, ſich mehr an die Außenwelt zu wenden als an die 
Collegen. Förderlich iſt das nicht. Dazu kommt, daß in der 
Commiſſion gefallene Aeußerungen mit beſonderer Leichtigkeit 
tendenziös entſtellt werden können, denn da die Commiſſions⸗ 
ſitzungen nicht öffentlich ſind, ſo fehlt auch die Controle, welche 
die Oeffentlichkeit mit ſich bringt; nicht minder fehlen die 
ſtenographiſchen Berichte, auf Grund deren erforderlichen Falls 
Entſtellungen rectifizirt werden können. Viel Staub hat neuer⸗ 
dings eine Aeußerung hervorgerufen, die angeblich der Abg. 
Dr. Delbrück in der Unterrichtscommiſſion gethan haben ſoll. 
Er ſoll geſagt haben, der Richterſtand ſei vornehmer als der 
Lehrerſtand. An dieſe Aeußerung hat ſich eine wilde Zeitungs ⸗ 
polemik geknüpft. Nun hat aber Dr. Delbrück, wie er ſelbſt 
erklärt — und er wird es wohl am beſten wiſſen, was er 
geſagt hat —, jene Aeußerung gar nicht gethan; dieſelbe iſt 
eine tendenziöſe Entſtellung. Dr. Delbrück hat geäußert: auf 
die prinzipielle Frage, ob der Richterſtand vornehmer ſei als 
der Lehrerſtand, wollte er nicht eingehen, ſondern zunächſt eine 
Vorfrage zur Sprache bringen. Dr. Delbrück hat das richtig 
geſtellt und was geſchieht? Wie die Stiere auf ein rothes 
Tuch, ſtürzen die freiſinnige „Nat. Ztg.“ und die „Kreuzztg.“ 
auf die Rectification los und wetteifern mit ſeltener Einmüthig⸗ 
keit miteinander in der Verſchwendung von Gift und Galle. 
Die „Nat. Ztg.“ ergeht ſich dabei in ganz unqualificirbaren 


Ausdrücken. Wundern kann das allerdings Niemand, wenn 
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(Fortſetzung) 


„Geſtoßen, ihn auf den Fußboden hingeſtoßen, einen alten 
Mann, deſſen graues Haar ihm ſchon allein hinreichend Schutz 
gewähren ſollte! Ich komme daher zu Ihnen mein Herr, 
um Sie als Lord dieſes Gutes und Ortsvorſteher unſeres 
Dorfes gehorſamſt zu bitten, meinen armen guten Vater vor 
jenem Wütherich zu ſchützen. So lange er frei iſt, befindet 
ſich mein in Vater Lebensgefahr!“ 
äh „Wo iſt Lukas zu finden?“ fragte der Baron mit ernfter 

iene. 

„Es iſt geſagt worden, daß er ſich in Ihrem häuslichen 
Dienſte befinde,“ antwortete Clara beruhigt. 

„In meinem häuslichen Dienſte? O nein, mein Ver⸗ 
walter, glaube ich, beſchäftigt ihn auf dem Felde; in meinem 
Schloſſe hat er keine Dienſte.“ 

„Wenn Sie die Güte haben wollten, meinem gebeugten 
Vater beizuſtehen, werden Sie die beſten Vorkehrungen ſicherlich 
zu treffen wiſſen. Entſchuldigen Sie meine Freiheit, mein 
Herr, aber mein Vater iſt ein ruinirter und hinfälliger Mann, 
für welchen außer ſeiner Tochter, Niemand mehr eintritt.“ 

„Gut, ich — das heißt — mein theures Mädchen, meine 
theure Clara, ich —“ rief der Baron in der aufdringlichſten 
Weiſe aus. 

„Mein Herr!“ unterbrach ſie ihn plötzlich, im höchſten 
Maße indignirt, indem ſie ſich von ihm abwendete. 

„Ach, Clara,“ ſetzte er, ihre Hand ergreifend, fort, „in 
Ihrer Hand allein liegt es, Sich ſelbſt und Ihre Familie 
vor jenen Beleidigungen und Kränkungen zu ſchützen.“ 

„Ich — ich verſtehe Sie nicht,“ rief ſie aus, während 
ſie fortgeſetzt bemüht war, ſich den Berührungen des lockeren 
Geſellen zu entziehen. 

„Es will Ihnen Jemand helfen, der nicht allein von 
gewöhnlichen Humanitätsideen, ſondern von tiefer gehenden 
Gefühlen geleitet wird,“ entgegnete er, indem ſeine Augen 
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man weiß, daß es Dr. Delbrück war, der die fortſchrittlichen 
Kreiſe ſtörte, indem er den Nachweis führte, daß die Er- 
zählung, der Kronprinz habe das freiſinnige Programm ganz 
beſonders gut geheißen, eitel Flunkerei war. Das thut der 
„Nat. Ztg.“ natürlich ſehr weh. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Von mandeiterlich-liberaler Seite ſetzt man Himmel und 
Hölle in Bewegung, um noch vor Wiederzuſammentritt des 
Reichstages möglichſt viel „Stimmung“ gegen den neuen 
Stempelſteuerentwurf zu machen. Ganz nach Wunſch ſcheint 
das indeſſen nicht zu gelingen. Eine Anzahl großer und 
größerer Städte zwar hat ſich auf einer in Berlin abge⸗ 
haltenen Verſammlung durch das Organ ihrer Handels⸗ 
kammern gegen den Entwurf erklärt; ſo einſtimmig, wie die 
liberale Preſſe es darſtellt, muß das Verdammungsurtheil 
über die Vorlage aber doch nicht ſein, da ſehr viele Städte 
nicht vertreten geweſen ſind. Noch weniger aber kann von 
dem „Sturm der Entrüſtung“ die Rede ſein, der angeblich 
durch „alle geſchäftlichen Kreiſe“ Deutſchlands gehen ſoll. 
Das würde ſich denn doch wohl anders ausnehmen. Für 
fehlerfrei halten auch wir die Vorlage nicht, wie das ſchon 
hervorgehoben worden iſt; es läßt ſich aber ohne viel Mühe 
etwas ſehr Brauchbares daraus geſtalten, und das iſt es 
vermuthlich, was alle diejenigen zum Maßhalten bewegt, 
die das Intereſſe der Börſe nicht für das „Intereſſe an ſich“ 
anſehen. 

Der „Schleſiſchen Zeitung“ wird geſchrieben: „Es unter- 
liegt wohl keinem Zweifel mehr, daß die Unfallverſicherungs⸗ 
vorlage in der durch das konſervativ⸗klerikale Kompromiß in 
der Kommiſſion hergeſtellten Faſſung auch im Plenum ange⸗ 
nommen werden wird, und daß Veränderungen von größerer 
Erheblichkeit daran nicht mehr gemacht werden. Die National⸗ 
liberalen haben keine Ausſicht, mit ihren Abänderungsanträgen, 
die ſich in erſter Linie auf Abkürzung der Karenzzeit richten 
werden, im Plenum durchzudringen, zumal da die Regierung 
an der dreizehnwöchentlichen Karenzzeit feſthält; nichtsdeſto⸗ 
weniger werden ſie, um nicht die Annahme der Vorlage, deren 
Zuſtandekommen ſie um jeden Preis er möglichen wollen, von 
der häufig unberechenbaren Stimmung und Abſtimmung eines 
der kleineren Annexe des Zentrums abhängig zu machen — 
und ohne die Mitwirkung dieſer Annexe wäre das Vorhanden⸗ 
fein einer konſervativ⸗klerikalen Majorität nicht abſolut ſicher 
— bei der Schlußabſtimmung für den Geſetzentwurf in der 
von der Kommiſſion in zweiter Leſung beſchloſſenen Faſſung 
votiren. Es wird ſich dann beim Unfallgeſetz dieſelbe Mehr⸗ 
heit wie beim Krankenkaſſengeſetz herſtellen, nur daß für das 
letztere noch ein Dutzend Sezeſſioniſten geſtimmt haben, was 
man bei dem Unfallgeſetz wohl nicht wird vorausſetzen können. 

Der am 4. d. M. zu Köſtritz abgehaltene thüringiſche 
Bauerntag hat einen Verlauf genommen, der den Leitern 
der „Eiſenacher Bewegung“ das Verkehrte ihres ganzen Ver⸗ 
haltens klar gemacht haben wird, — inſoweit ſie der Be⸗ 
lehrung überhaupt zugänglich ſind. Es unterliegt nämlich 
kaum einem Zweifel, daß die thüringiſche Bauernſchaft ohne 
jene liberale Agitation ſich wahrſcheinlich nicht zu einem ſo 
kraftvollen Gegenſtoße aufgerafft haben würde, wie ihn der 
Köſtritzer Tag darſtellt. Daß der Stoß „geſeſſen“ hat, be⸗ 
zeugt u. a. auch das tiefe Schweigen der mancheſterlichen 


lebhaft funkelten. „Es iſt Einer, auf welchen Sie den tiefſten 
Eindruck machen, der von Ihren entzückenden Reizen vollſtändig 
beſiegt iſt!“ 

Clara ſtammelte mit Beben: 

„Aber mein Herr, ich — Sie erſchrecken mich — machen 
mich ganz beſtürzt! Was meinen Sie denn eigentlich?“ 

„Ich bin es ſelbſt, Clara,“ betheuerte der ſinnliche Menſch, 
während er nochmals die Hand des armen Mädchens ergriff 
und die Geängſtigte ſodann zu umarmen verſuchte. „Ich bin 
es ſelbſt, der Sie bewundert, der Sie — liebt!“ 

„Sie vergeſſen ſich!“ rief das aufgeregte Mädchen aus. 
„Laſſen Sie mich augenblicklich los, oder ich ſchreie um Hilfe!“ 
a Mit Aufbietung der ganzen Kraft gelang es ihr auf 
einmal, ſich aus ſeinen Händen zu befreien. 

Wenn jetzt nicht zufällig ein beſonderer Umſtand einge⸗ 
treten wäre, hätte er ſeinen ſchurkenmäßigen Angriff noch 
weiter fortgeſetzt. 

Wie der Leſer weiß, befand ſich Bobby Trot in einem 
Nebenzimmer, wo er dieſe Unterredung vollſtändig gehört hatte. 
In demſelben Augenblick, als der Baron gegen Clara Gewalt 
gebrauchen wollte, ſtieß Bobby aus Unvorſichtigkeit eine hohe 
Vaſe um, in Folge deſſen der Baron ſofort die Thür zu dem 
Nebenzimmer öffnete, während Clara dieſe Gelegenheit wie 
ein erſchrockenes Reh zur Flucht benutzte. 

Im nächſten Augenblick hatte der Baron Bobby am Ohr 
ergriffen. 

Dieſer keuchte tief erſchrocken: 

„O, ich bitte um Gnade, Herr Lord; ich habe es ja nicht 
mit Abſicht gethan!“ 
= „Wer bift Du?“ fragte der Baron in höchſt erregtem 

one. 

„Ich bin Bobby Trot,“ war die Antwort des weinenden 
Burſchen. 5 

„Wie biſt Du in dieſes Zimmer gekommen, Schurke?“ 

„Ich habe keine Abſicht gehabt, zu ſtehlen, gnädiger Herr. 
Ich bin nur hergekommen, um Herrn Lukas zu ſprechen, und 
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mindeſte vorgegangen wäre, während jede Wiſſer'ſche Zwerg⸗ 
verſammlung mit ungeheuerem Lärm begleitet wird. Zu 
den Hauptförderern der Thüringer Bewegung gehören auf 
unſerer Seite der Reichstagsabgeordnete Dr. Frege⸗Abtnaun⸗ 
dorf und Freiherr von Erffa⸗Werneburg, die beide am 4. 
50 Mts. in Köſtritz mit durchſchlagendem Erfolg geſprochen 
aben. 
Wenn konſervative Blätter bemerken, daß die Verhand⸗ 
lungen des (5.) Deutſchen Lehrertages zu Görlitz nichts 
Bemerkenswerthes geboten hätten, ſo trifft das wohl zu, 
wir finden darin aber ein Lob, mit dem wir nicht zurück⸗ 
halten wollen. Das, was an jenen Verſammlungen ſonſt 
„bemerkenswerth“ geweſen iſt, war es leider ſtets in einem 
Sinn, der uns vom chriſtlichen konſervativen Standpunkte 
ſchmerzlich auffallen und deshalb auch Widerſpruch hervor⸗ 
rufen mußte. Wenn diesmal nichts dergleichen vorgekommen 
iſt, ſo können wir darin, wie geſagt, nur ein gutes „Zeichen 
der Zeit“ erkennen, eine Thatſache, die darauf hinweiſt, daß 
der alte Radikalismus der Lehrerkreiſe ſeinen Höhepunkt über⸗ 
ſchritten hat und daß vor allem eine ſachliche Auffaſſung der 
Aufgaben Platz zu greifen beginnt, welche der Deutſche 
Lehrertag ſich vernünftiger Weiſe ſtellen kann. Von dem 
Falkſchen „Kampfgenoſſenbewußtſein“ war in Görlitz nichts 
zu ſpüren. Niemand ſuchte ſeine Ehre darin, der Regierung 
Grobheiten zu jagen. Die Hauptvorträge waren ſtreng fach⸗ 
männiſche und hielten ſich, ſoweit wir ſehen, von allgemeinen 
Redensarten frei, wie ſie ſonſt in dieſen Verſammlungen 
überſchäumten. Für Geſinnungsgenoſſen halten wir die 600 
Lehrer darum noch nicht, die in Görlitz verſammelt waren; 
daß der „konſervative Hauch“ aber wenigſtens negativ auch 
in dieſen Kreiſen ſchon ſeine Wirkung thut, d. h. inſofern 
er manches nicht mehr aufkommen läßt — das ſcheint uns 
unzweifelhaft. 
In Ungarn finden gegenwärtig im buchſtäblichſten 
Sinne des Wortes „Wahlſchlachten“ ſtatt, die angeblich alle 
von den Gegnern der Regierung, namentlich von den An⸗ 
tiſemiten und den Anhängern der äußerſten Linken herbei⸗ 
geführt werden. In manchen Fällen mag das wohl zutreffen, 
da die Regierungspartei, als im Beſitz befindlich, ihrerſeits 
keine Veranlaſſung hat, äußerlich gewaltſam vorzugehen. Um 
ſo mehr trägt aber der von ihr geübte politiſche und ſoziale 
Terrorismus dazu bei, die Leidenſchaften aufzuregen und die 
zu geſetzlicher Denkweiſe nicht erzogene Wählerſchaft, ſo weit 
ie nicht im offiziellen Fahrwaſſer ſchwimmt, zur Anwendung 
unſtatthafter Waffen aufzuſtacheln. Immerhin ſind dieſe Vor⸗ 


| Preſſe, die jo thut, als ob am 4. Juni in Köſtritz nicht das 


f 
gänge ein trauriges Anzeichen für die Zuſtände des Landes, 
was die Kenner derſelben allerdings nicht überraſchen kann. 
Wenn der Liberalismus objektiv irgendwo feſtſitzt, ſo thut 
er es in Ungarn, weil dort die ſittlichen Vorausſetzungen 
fehlen, ohne die ein Umſchwung im chriſtlichkonſervativen und 
ſozial⸗reformatoriſchen Sinne undenkbar iſt. Mit der bloßen 
Thatſache des Judenhaſſes iſt es nicht gethan. Es bedarf 
anderer, poſitiver Eigenſchaften, um das Land von der Juden⸗ 
herrſchaft zu befreien, die nichts anders iſt und ſein kann als 
der Ausdruck feiner eigenen moraliſchen Verkommenheit. 
Der Appetit der Franzoſen auf das Verſpeiſen über⸗ 
ſeeiſcher Länder wird immer größer, kaum find fie mit Tonkin 
fertig, als ſie auch ſchon darauf Bedacht nehmen, in Marokko 


die Vaſe hier iſt umgefallen, ohne daß ich ſie berührt habe, 
beſter, gnädigſter Herr!“ 

„Wie lange biſt Du hier geweſen, Junge?“ fragte der 
Baron, indem er ſich vergewiſſern wollte, wie viel von Dem, 
welches zwiſchen ihm und Clara ſoeben vorgefallen war, der 
Burſche gehört hatte und kam gleichzeitig auf die Abſicht, in 
ſeiner Eigenſchaft als Polizei⸗Verwalter, Bobby als einen in 
flagranti ergriffenen Dieb einſperren zu laſſen, damit jede 
Compromittirung ausgeſchloſſen bleiben mußte. 

„So lange, als Euer Gnaden jetzt im Saale geweſen 
ſind,“ bekannte Bobby aufrichtig. 
„Haſt Du gehört, was ſich hier 
fragte der Baron ungeduldig. 

„Ja,“ antwortete der Burſche, nachdem er ſich vom erſten 
Schreck einigermaßen erholt hatte. „Ach, ja, gnädiger Herr, 
ich habe Alles gehört. Wollten Euer Gnaden nicht in einem 
leichten Wagen mit vier kräftigen Pferden ganz heimlich weg⸗ 
fahren? — vielleicht nach London?“ 

„Nun iſt's genug!“ rief der Baron erzürnt aus, indem 
er Bobby am Rockkragen faßte. „Hierher, Thomas, Johann!“ 


Der Ruf wurde von dieſen Bedienſteten vernommen, 
welche ſofort hereinſtürzten. 5 

„Hier,“ fuhr der Baron fort, „dieſer Junge hat ſich in 
das Schloß heimlich eingeſchlichen, zweifelsohne um zu ſtehlen. 
Führet ihn mir zum Polizeidiener hin; derſelbe ſoll den 
Schlingel bis morgen im Wachtzimmer behalten, alsdann werde 
ich dieſen Fall unterſuchen.“ 

O Gott, liebſter, gnädigſter Herr Baron, haben Sie 
Mitleid, ich werde nichts wieder thun!“ bat Bobby. 

„Sofort hinweg mit ihm!“ befahl der Baron. 

„Ich bin ja ganz unſchuldig, wahrhaftig! O theurer 
Herr, dies iſt wieder eine Störung in meinem Vorhaben, nach 
London zu wandern. Ich verſpreche Ihnen nun, daß ich nie 
mehr nach London gehen will! Ich bitte um gnädige Ver⸗ 
zeihung!“ flehte Bobby noch, als er ſich bereits in den Händen 
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feſten Fuß zu faſſen. Was dort mit Pulver und Blei aus⸗ 
geführt wurde, ſoll indeſſen in Marokko auf freundſchaftlichem 
Wege geordnet werden, bis es dann ſpäter heißen wird: 
„Und kommſt Du nicht willig, ſo brauch ich Gewalt.“ So 
autet eine Depeſche der „Corr. Havas“: „Herr Ordega, der 
franzöſiſche Geſandte in Marokko, iſt Sonnabend auf dem 
Panzerſchiff „Redoutable“ in Tanger angelangt. Als er an's 
Land ſtieg, donnerten die Geſchütze des „Redoutable“ und 
der Küſtenbatterien. Die Gegenwart des mächtigen Panzer⸗ 
ſchiffes und die Ankündigung des baldigen Erſcheinens des 
franzöſiſchen Geſchwaders haben den beſten Eindruck gemacht. 
Ordega war der Gegenſtand der wohlwollendſten Kundge⸗ 
bungen. Beſonders fielen die Abordnungen der Stämme des 
Innern auf, welche gekommen waren, um den Vertreter 
Frankreichs zu begrüßen und ſeinen Schutz nachzuſuchen. 
Die Sympathie der Muſelmänner für die Franzoſen greift 
um ſich und die Bevölkerung reiht ſich um den Scherif von 
Mazzan.“ Dieſe Prahlerei mit der Freundſchaft der 
Marokkaner ſteht im argen Contraſt mit einer Meldung des 
Londoner „Standard“, wonach der Kaiſer von Marokko eine 
Note an die europäiſchen Großmächte gerichtet hat, worin er 
die Ereigniſſe, die der ſchleunigen Abreiſe des franzöſiſchen 
Geſandten Ordega von ſeinem Poſten in Tanger voran⸗ 
gingen, ſowie die Drohungen, welche Frankreich gegen ſeine 
Unabhängigkeit und Souverainetät ausgeſtoßen, recapitulirt 
und die Mächte erſucht, ihm gegen die Eingriffe der Republik 
Schutz zu gewähren. Auch in Italien ſcheint die Angelegen⸗ 
heit mit großem Mißtrauen beobachtet zu werden, fragte doch 
in der Kammer der italieniſchen Deputirten Camporeali bereits 
bei der Regierung an, ob es wahr ſei, daß in Marokko ſich 
Ereigniſſe vorbereiten, welche die politiſche Stellung dieſes 
Landes modificiren würden. Der Miniſter des Aeußern 
Mancini erklärte, daß er in der nächſten Sitzung darauf ant⸗ 
worten werde. 

Der Zuſammentritt der ägyptiſchen Konferenz wird 
jetzt vielfach für geſichert erklärt, gleichzeitig aber hinzugefügt, 
daß die Verſtändigung zwiſchen England und Frankreich, die 
bis jetzt ſtets als Vorausſetzung des Erfolges der Verhand- 
lungen gegolten hat, „noch zweifelhaft“ ſei. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden hat die Thatſache ſelbſt keinen großen ſachlichen Wert. 
Ohne jene Verſtändigung iſt in der That von der Konferenz 
feine Loͤſung der vorhandenen Schwierigkeiten zu erwarten; 
ſie konnte eigentlich nur als ein Gefallen angeſehen werden, 
welchen die übrigen Mächte Gladſtone thun, damit ſich dieſer 
dem Parlament gegenüber darauf berufen kann, daß ſich die 
Konferenz, wie er behauptet, auf die Behandlung der Finanz- 
frage beſchränken werde. Die Sonderverſtändigung mit Frank⸗ 
reich kann dabei allerdings im ſtillen weiter vorgeſchritten 
ſein, als es nach außen den Anſchein hat und haben darf, 
fo lange das Parlameut verſammelt iſt. Nach der im Auguft 
eintretenden Vertagung desſelben hofft Gladſtone die Hände 
„frei“ zu haben, und damit mag ſich Ferry für jetzt vielleicht 
zufrieden geben, da er wohl einſieht, daß ein allzu „ſchneidiges“ 
Vorgehen ſeinerſeits dem liberalen Kabinett den Hals brechen 
könnte, wo er dann vor einem Unbekannten ſtände, was in 
diplomatiſchen Dingen beſonders unangenehm empfunden wird. 

Fürſt Alexander von Bulgarien iſt gerade zu rechter 
Zeit in ſein Land und nach Sofia zurückgekehrt, um ſeinen 
unerfahrenen und unhöflichen Miniſtern begreiflich zu 
machen, daß ſie Ruhe zu halten und Wege einzuſchlagen 
haben, welche die Beziehungen zu Serbien wieder zu dem 
normalen Zuſtande zurückführen. Der Streit zwiſchen Serbien 
und Bulgarien datirt ja ſchon vom Spätherbſte vorigen 
Jahres, und wenn er noch nicht zu einem Konflikte, wohl 
gar zu einer Kolliſion ausgeartet iſt, ſo hat dies darin ſeinen 
Grund, weil die Mächte Ruhe und Eintracht auf der Balkan⸗ 
halbinſel fordern, ja ſelbſt die ruſſiſchen Hetzereien dort auf⸗ 
gehört haben. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Juni 1884. 

— Heute Vormittag ließ Se. Majeſtät der Kaiſer vom 
Hofmarſchall Grafen Perponcher, dem General-Intendanten, 
der Königl. Schauſpiele, Herrn von Hülſen, und dem Polizei⸗ 
Praſidenten von Madai ſich Vorträge halten, ertheilte dem 
Direktor der Schloß⸗Baukommiſſion, Ober⸗Hof⸗Baurath Perſius 
eine Audienz. Im Beiſein des Gouverneurs und des Kom⸗ 
mandanten nahm Se. Majeſtät dann Mittags die perſönlichen 
Meldungen des Generals der Infanterie Ziemitzky, des Kom⸗ 
mandanten von Hannover Generalmajors Grafen v. Walderſee, 


der Diener befand; indeß wurde er weinend und ſchreiend von 
dieſen weggeführt. 

„Dieſer Junge hätte mir jetzt leicht meine Pläne ver⸗ 
nichtet, wenn ich ſeine Einſperrung nicht ſofort veranlaßt hätte,“ 
ſagte der Baron zu ſich ſelbſt. Dann fuhr er fort: „Lukas 
wird ſie wohl geſehen haben, denn dieſer iſt ſtets auf ſeinem 
Poſten. Der Himmel wird ja ſo früh dunkel,“ fuhr er, nach 
dem Fenſter gehend, fort. „Ich glaube aber nicht, daß ein 
Regenwetter im Anzuge iſt. Es wäre mir übrigens gleich⸗ 
gültig! Jupiter war mit Semele ſelbſt im Unwetter glücklich 
— ebenſo wird ſich auch ein ſterbliches Paar durch geringfügige 
Umſtände nicht ſtören laſſen.“ 

In dem Bemühen, ſich auf dieſe Weiſe eine fröhliche 
Gemüthsſtimmung einzureden, ſann dieſer lascive Polizei⸗ 
Verwalter weiter darüber nach, ſeinen beabſichtigten Streich 
zur Ausführung zu bringen. 


Zwiſchen dem Schloſſe und dem Wohnhauſe des Farmers 
Wakefield befand ſich ein Wald, durch welchen, von der einen 
dieſer Stellen nach der anderen ein Fußweg führte, welcher 
bedeutend kürzer war, als die entſprechende Strecke der Haupt⸗ 
ſtraße, die dieſe Wohnorte berührte. 

Nachdem Clara aus dem Schloſſe glücklich entkommen 
war, entſchloß ſie ſich, obgleich allein, den Fußweg in möglichſter 
Eile zurückzulegen; denn hell leuchtende Blitze kreuzten ſich ab 
und zu am Himmel, und ein ſchwach vernehmbares aber un⸗ 
unterbrochenes Donnern in einer noch weit entfernten Gegend 
ließ mit Beſtimmtheit auf das baldige Herannahen eines 
Ungewitters ſchließen. 

Als ſie in der Dunkelheit dieſen einſamen Pfad eiligſt 


paſſirte, befand ſich auch eine männliche Geſtalt auf demſelben 
Fußwege. 


Es war ein Matroſe, im Alter von etwa dreißig Jahren, 
ein ſchlanker, ſchöner Mann. Sein Aeußeres ließ ihn als 


Seemann deutlich genug erkennen. Derſelbe, von ſeinen Genoſſen 


Philipp Heartley genannt, wollte nun nach demſelben Dorfe 


des zum Korps⸗Arzt des VIII. Armee⸗Korps ernannten General⸗ 
Arztes Dr. Eilert und mehrerer anderer höherer Offiziere ent⸗ 
gegen. Demnächſt hatte der Regierungsrath von Roſenberg⸗ 
Gruszezynski, welcher die Orden feines kürzlich verſtorbenen 
Vaters überbrachte, die Ehre des Empfanges. Mittags arbeitete 
Se. Majeſtät der Kaiſer auch noch längere Zeit mit dem Chef 
des Militair⸗Kabinets, General⸗Lieutenant von Albedyll. — 
Nachmittags um 2 Uhr empfing Se. Majeſtät der Kaiſer im 
Beiſein des Staatsſekretairs Grafen von Hatzfeldt den neu⸗ 
ernannten Königl. däniſchen Geſandten v. Vind, um aus deſſen 
Händen das Schreiben ſeines Souverains entgegenzunehmen, 
wodurch derſelbe in ſeiner Eigenſchaft als außerordentlicher 
Geſandter und bevollmächtigter Miniſter am hieſigen aller⸗ 
höchſten Hofe beſtätigt wird. Später hatte der bisherige Ge⸗ 
ſandte der Vereinigten Staaten von Nordamerika Mr. Sargent 
die Ehre, dem Kaiſer ebenfalls in beſonderer Audienz ſein 
Abberufungsſchreiben überreichen zu dürfen. — Demnächſt 
unternahm Se. Majeſtät der Kaiſer mit der Großherzogin 
von Baden eine Spazierfahrt durch den Thiergarten. Das 
Diner wird Se. Majeſtät mit der Großherzogin und dem 
Erbgroßherzoge um 5 Uhr gemeinſam einnehmen. 
Brauuſchweig, 6. Juni. Der frühere Juſtiz⸗Miniſter, 
Wirklicher Geheimrath Dr. Trieps, iſt geſtorben. 
Rudolſtadt, 5. Juni. Die landwirthſchaftlichen Vereine 
unſeres Fürſtenthums haben in einer am 20. April d. J. 
gehaltenen Generalverſammlung beſchloſſen, ihrer Sympathie 
für die Wirthſchafts politik des Reichskanzlers in einer Adreſſe 
an denſelben Ausdruck zu geben. Auf dieſe Adreſſe iſt jetzt 
folgende Antwort ergangen: 
„Friedrichsruh, 1. Juni Das Schreiben der 
Schwarzburg⸗Rudolſtädtiſchen Vereine vom 20. April habe ich 
mit verbindlichem Danke erhalten und ſehe in den zu Volk⸗ 
ſtedt gefaßten Beſchlüſſen gern den Ausdruck der Bereitwillig⸗ 
keit, die auf den Schutz der Landwirthſchaft gerichteten Be⸗ 


1884. 


den Intereſſen der ländlichen Bevölkerung bekannt, ſondern 
auch zu deren wirkſamer Vertretung entſchloſſen ſind; ich 
werde mich freuen, die Vereine eine erfolgreiche Thätigkeit 
auf dieſem Gebiete entfalten zu ſehen. gez. v. Bismarck.“ 
Wiesbaden, 6. Juni. Der Prinz von Wales iſt geſtern 
Abend zu mehrwöchentlichem Kuraufenthalte hier eingetroffen. 


Aus land. 

Wien, 6. Juni. Der König von Griechenland mit ſeinen 
Söhnen iſt heute hier eingetroffen. 

St. Petersburg, 6. Juni. Wie die Nowoſti verſichern, 
ſei nunmehr endgiltig beſchloſſen, die in ruſſiſche Häfen des 
Baltiſchen Meeres einzuführenden ausländiſchen Steinkohlen 
mit einem Zoll von ½ Kopeken in Gold per Pud zu be⸗ 
legen, während der Kohlen⸗ Einfuhrzoll in den Pontushäfen 
27, Kopeken betrage; ferner ſolle der Zollſatz für Rohguß⸗ 
eiſen zunächſt auf 9 Kopeken in Gold per Pud, ſodann nach 
einem Jahre auf 12 und nach einem weiteren Jahre auf 
15 Kopeken in Gold per Pud erhöht werden. Dieſe Be⸗ 
ſtimmungen würden am 1. Juli 1884 in Kraft treten. 
Daſſelbe Journal will ferner wiſſen, daß Handels⸗ und In⸗ 
duſtrie⸗Unternehmungen außer der in Ausſicht genommenen 
dreiprozentigen Staatsſteuer noch eine Steuer von ½ Proz. 
zu Gunſten der ſtädtiſchen und landſchaftlichen Kommunen 
zu zahlen haben würden. 

Madrid, 5. Juni. Der König hat ein Dekret unter⸗ 
zeichnet, durch welches der Ausfuhrzoll auf Kubazucker herab⸗ 
geſetzt wird. 

Madrid, 5. Juni. In hieſigen Regierungskreiſen werden 
die der franzöſiſchen Regierung in Bezug auf Marokko bei⸗ 
gelegten Abſichten und Pläne für durchaus unglaubwürdig 
gehalten, da Frankreich eine Erhaltung der Integrität des 
marokkaniſchen Reiches als in ſeinen Wünſchen liegend be⸗ 
zeichnet habe. 

Barcelona, 5. Juni. Auf der hieſigen Promenade de 
la Rambla erfolgte eine Dynamit⸗Exploſion, durch welche ein 
Vorübergehender ſchwer verletzt wurde; mehrere Gebäude ſind 
beſchädigt. 

Niſch, 5. Juni. Die ſerbiſche Regierung hat von der 
bulgariſchen Regierung wegen Duldung der ſerbiſchen Emi⸗ 
gration an den Grenzen und wegen der Einfälle ſerbiſcher 
Emigrantenbanden auf ſerbiſches Gebiet, ſowie wegen wider⸗ 
rechtlicher Beſitznahme von einem ſerbiſchen Grenzwachpoſten 


binnen 3 Tagen Genugthuung verlangt. Sollte dieſe For⸗ 
derung nach Ablauf der Friſt nicht erfüllt worden fein, jo 
wird, wie bereits gemeldet, der ſerbiſche Geſandte Bulgarien 
verlaſſen. 

Bukareſt, 6. Juni. Durch Königliches Dekret wird die 
Bildung von 32 Miliz⸗Regimentern angeordnet. 

Konſtantinopel, 5. Juni. Der neue Generalgouverneur 
von Oſtrumelien, Chreſtowitſch, iſt heute hier angekommen. 
— Photiades Bey ſoll Generalgouverneur von Kreta bleiben, 
in der Vakuf⸗Frage iſt in Pfortenkreiſen von einem Kompromiß 
die Rede, das Ausſicht auf Annahme haben werde. 

Chicago, 5. Juni. Das von der National⸗Konvention der 

Republikaner angenommene Programm befürwortet, daß bei 
der Erhöhung der Eingangszölle auch darauf Bedacht 
genommen werde, daß nur ſolche Zölle erhoben werden, 
welche die Intereſſen der Union ſichern und den Löhnen der 
Arbeiter Schutz verſchaffen. Das Programm verpflichtet die 
Republikaner, die vorhandenen Ungleichheiten des Tarifs zu 
beſeitigen und die Ueberſchüſſe der Staatskaſſe in der Art 
herabzumindern, daß den Steuerzahlern unbeſchadet der pro- 
duktiven Intereſſen des Landes Erleichterung verſchafft werde. 
Das Programm befürwortet ferner die Umgeſtaltung des 
Zolltarifs für Wolle behufs angemeſſenen Schutzes der Woll⸗ 
induſtrie, empfiehlt die Anbahnung eines internationalen 
Münzfußes zur Feſtſtellung des relativen Gold-und Silber- 
werthes für alle Länder und hält es für wünſchenswerth, 
daß der den Bürgern amerikaniſcher Abkunft gewährte Schutz 
auch den Ausländern, welche amerikaniſche Bürger geworden 
find, geſichert werde. Die Konvention ſtellte in einer Abend⸗ 
figung Hawley, Logan, Blaine, John Sherman, Edmunds 
und Arthur als Präſidentſchafts⸗Kandidaten auf. Die Ab⸗ 
ſtimmung erfolgt morgen. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Löbau, 5. Juni. Wie das hieſige Blatt zu melden weiß, 
ſoll die Eröffnung der Bahnſtrecke Löbau⸗Zajonskowo bereits am 
1. Juli d. J. erfolgen. 

Leſſen, 5. Juni. (Gewitter. Raps⸗ und Rübſen⸗ 
Ernte.) Geſtern gegen Abend wurden wir von einem wolken⸗ 
bruchartigen Regen heimgeſucht, während ein ſchweres Gewitter 
längere Zeit über unferer Gegend ſtand. Weiter nach Oſten hin 
war der Regenguß ſchwächer, immerhin hat derſelbe auch dort 
ebenſo wie hier durch Niederwerfen des Getreides und Ueber⸗ 
fluthen der Wieſen und zahlreicher Gemüſegärten vielfachen Schaden 
angerichtet, obwohl nicht zu verkennen iſt, daß ein durchdringender 
Regen ſchon recht nöthig war. Der Blitz hat wahrſcheinlich 
mehrfach gezündet, denn man konnte von hier aus den Wieder⸗ 
ſchein mehrerer Brände beobachten. — Die diesjährige Raps⸗ 
und Rübſenernte verſpricht eine befriedigende zu werden, weil der 
Käfer, der ſonſt zur Blüthezeit große Verheerungen anzurichten 
pflegte, dieſes Mal ausgeblieben iſt. (W. Z.) 

Dirſchau, 5. Juni. (Der Güterverkehr) iſt in letzter 
Zeit ein ziemlich reger geworden, namentlich findet ein bedeutender 
Flachs und Hanf-Verkehr zwiſchen Rußland und Schleſien ſtatt. 
Gegenwärtig löſchen auch in Neufahrwaſſer 6 Dampfer Roheiſen, 
welches ſämmtlich über Illowo nach Rußland befördert wird. 

Bromberg, 6. Juni. (Wahlbewegung.) In der geſtrigen 
General⸗Verſammlung des konſervativen Vereins wurde Herr 
Legationsrath Dr. Gerlich aus Berlin einftimmig zum Kandidaten 
für die bevorſtehende Reichstagswahl proklamirt. Ueber die Per- 
ſönlichkeit des Herrn Legationsraths ſchreibt das „Bromb. Tgbl.“ 
u. A: „Herr Dr. Gerlich iſt ein Mann in den beſten Jahren 
und von jenem gewinnenden Aeußern, das ein natürlicher Abglanz 
innerer Tüchtigkeit und ehrlicher Menſchenliebe iſt. Was ihn als 
Politiker vor vielen Andern auszeichnet, iſt ſeine im Auslande 
gereifte Erfahrung. Sein Beruf, das neuerſtandene deutſche Reich 
in Amerika zu vertreten, befreite ihn zeitweiſe aus der Kleinheit 
unſerer deutſchen Verhältniſſe und Anſchauungen. Die Entfernung 
vom Vaterlande geſtattete ihm mehr als uns Andern, ſtets den 
Blick auf's große Ganze zu richten, lehrte ihn das Weſentliche 
vom Unweſentlichen zu unterſcheiden. Im praktiſchen Amerika 
begriff Herr Dr. Gerlich ſehr bald den Nutzen der Schutzzoll⸗ 
politik und anderer als „reaktionär“ verſchrienen Maßregeln. 
Nordamerika iſt ſo „frei“, wie nach fortſchrittlichen Begriffen ein 
Land nur ſein kann. Vom Freihandel aber wollen die „freien 
Republikaner“ dort ebenſowenig etwas wiſſen, als in Frankreich. 
Nur die Deutſchen ſind dazu veranlagt, einer wohlklingenden eng⸗ 
liſchen Theorie zu Liebe Hab und Gut auf's Spiel zu ſetzen und 
in kleinlichen Meinungsverſchiedenheiten ſich endlos zu zanken und 
dabei das Allerwichtigſte zu vergeſſen ꝛc.“ 
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gehen, wohin Clara eilte. Er hatte — in der Seemanns- 
ſprache ausgedrückt — „die Lage feiner Gegend“ verloren und 
ſchrie um Hilfe. 

„Holla, hallo!“ rief er laut. „Niemand hier? Ich brauche 
einen Lootſen! Der Sturm hat hier Sandbänke gebildet. Der 
plötzliche Eintritt der Ebbe macht mein Fortkommen unmöglich, 
mein Schiff liegt auf der Seite! — Heda! ich habe meinen 
Weg verloren! Ah, halt, hier iſt ein Fußweg! Ich werde 
dieſen verfolgen und muß dann ſchließlich doch irgend einen 
Hafen erreichen! Heda!“ Er ſah bald ein, daß er hier keinen 
„Lootſen“ bekommen konnte und beflügelte ſeine Schritte. 

Kaum war er weiter gegangen, als Lukas ſich heranſchlich. 

„Ich hörte hier doch Jemand ſprechen?“ murmelte er vor 
ſich hin. Einige Augenblicke horchte er aufmerkſam und fuhr 
dann fort: „O nein, es war nur meine Einbildung, weiter 
nichts! — Dick hat doch geſehen, daß das Mädchen dieſen 
kürzeren Weg durch den Wald gewählt hat? Aber wo iſt 
denn der Baron? — Ich habe mir dieſe Sache einmal über⸗ 
nommen — es iſt überhaupt meine eigene Angelegenheit! — 
Wer iſt iſt da?“ rief er plötzlich aus, als er Fußtritte hörte. 

„Ich bin es, Lukas,“ antwortete der Baron. „Das 
Mädchen kommt! Wir beide unternehmen jetzt eine Jagd!“ 

„Mir iſt Alles recht, gnädiger Herr,“ erwiderte Lukas 
und fuhr leiſe fort: „Halt, bleiben Sie zurück! Jetzt kommt ſie!“ 

Kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, als Clara nach 
den Bäumen, unter welchen ſich die beiden Männer verſteckt 
hielten, eilte und mit klopfendem Herzen ausrief: 

O, wenn ich doch vor Ausbruch des ſchrecklichen Unge⸗ 
witters mein Elternhaus erreichen könnte!“ 


Indem ſie an die ſoeben im Schloſſe erlebte Scene dachte, 
fuhr ſie mit tiefſtem Abſcheu fort: 

„O, der ſchändliche Baron! Ich zittere, wenn ich an 
ſeine Niederträchtigkeit denke! — Vater, im Himmel! Erbarme 
Dich meiner!“ flehte ſie, als ſoeben ein ſtarker Blitz herab⸗ 


ſtrebungen zu unterſtützen. Die Erreichung dieſes Zieles 
wird nur dann erwartet werden können, wenn es gelingt, 
Abgeordnete zum Reichstag zu wählen, welche nicht allein mit 
fuhr und ihre Augen auf einige Sekunden blendete. Der bald 


darauf folgende Donner war ſo mächtig, daß Clara glaubte, 
die dichten Wolken müßten zuſammenbrechen. 

Jetzt lief ihr Lukas entgegen, ergriff das beinahe zu Tode 
erſchrockene Mädchen an den Armen, mit welchen es ſich 
krampfhaft zu wehren ſuchte, und führte das unglückliche Opfer 
mit roher Kraft und rauhen Griffen in die Arme des Barons, 
welcher bereits entgegengekommen war, den von ihm erſehnten 
Gegenſtand zu empfangen. 

In dieſem Augenblick ſprang der Matroſe, welcher das 
herzzereißende Schreien und Gekreiſch des Mädchens gehört 
hatte, ſchnell herbei, warf mit einem kräftigen und wohlge⸗ 
troffenen Schlage Lukas zu Boden, ergriff den Baron an der 
Kehle und rief: 

„Alle Mann auf Deck! Auf, zieht das Tau! Die Segel 
geſpannt und hinweg von hier, ſchwaches Mädchen! Gehen 
Sie Ihren Weg jetzt ruhig weiter! Dieſe Schlingel werden 
Sie nicht mehr anhalten!“ 

Auf eine ſo unerwartete Weiſe befreit, beflügelte Clara 
faſt athemlos ihre Schritte und erholte ſich nicht früher, als 
bis ſie beinahe erſchöpft hinſtürzte. Endlich erreichte ſie das 
Haus ihrer Eltern und fiel ohnmächtig in die Arme ihrer 
Mutter. 

Mittlerweile fand ein heftiger Kampf um die Uebermacht 
zwiſchen dem Seemann und dem Baron ſtatt. Erſterer war 
bemüht, den Letzteren zum Gefangenen zu machen, während 
dieſer ſich dagegen mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
ſträubte. Beide waren kräftige Männer; aber der Baron 
machte übermenſchliche Anſtrengungen in der ſicheren Voraus⸗ 
ſicht, daß ſeine Gefangennahme mit einer vollſtändigen Bloß⸗ 
ſtellung verbunden war. Dies war ihm ein ſchrecklicher Ge⸗ 

danke. Vollſtändig gewiſſenlos, konnte ſein Herz hoch mit 

Sünden beladen ſein: nur vor der Entdeckung derſelben fürchtete 

er ſich. In der Eigenſchaft als Polizeiverwalter war es fein 
Amt, die Uebelthäter zu beſtrafen, und er konute den Gedanken 
nicht ertragen, ein ſtrafrichterliches Urtheil über ſich ergehen 
zu laſſen. (Fortſetzung folgt.) 
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CLoſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 7. Juni 1884. 

— (Perſonalien.) Der Förſter Sich iſt vom 1. Juli 
d. J. ab von Kerngrund, Oberförſterei Taubenwalde, nach Nudak, 
Oberförſterei Schirpitz, unter einſtweiliger kommiſſariſcher Ueber⸗ 
tragung der Geſchäfte eines Revierförſters für die Schutzbezirke 
Karſchau, Rudak und Lugau der genannten Oberförſterei verſetzt 
worden. Der Rechtskandidat Ernſt Fetſchrin in Oberförſterei 
Gollub iſt zum Referendarius ernannt und dem Amtsgerichte zu 
Gollub zur Beſchäftigung überwieſen. 

— (Warnung.) Der Kaufmann Max Cohn, welcher von 
der Butterſtraße nach der Breitenſtraße verzogen iſt, hat, um dem 
Publikum ſeine Geſchäftsverlegung kenntlich zu machen, eine ſtarke 

olztafel an zwei Latten anbringen laſſen und dieſe unbefeſtigt 
am Kaufmann Claas'ſchen Hauſe aufgeſtellt. Da dieſe eigenartige 
Annonce ſchon einen Unglücksfall verſchuldet hat, — ſolche hat 
nämlich von einem Windſtoß in Bewegung gebracht einer Dame 
dabei das Naſenbein durchgeſchlagen und die rechte Wange arg 
verletzt — ſo halten wir uns verpflichtet, das Publikum auf das 
lockere, man kann auch ſagen lüderliche Inſeratenrecht aufmerkſam 
zu machen, um es vor ähnlichen Unglücksfällen zu ſchützen. 

— (Bücher⸗-Leſezirkel.) In der geſtrigen General⸗Ver⸗ 
ſammlung des Bücher⸗Leſezirtels wurde vom Rendanten Rechnung 
gelegt. Die Einnahme beträgt 120 M., die Ausgabe 109,15 
Mark; es bleibt alſo ein Beſtand von 10,85 Mark. Die Reviſion 
der Rechnung wurde Herrn Zibell übertragen. — Hierauf wurde 
die Auswahl der neu zu beſchaffenden Bücher für das Vereins- 
jahr Juli 84—85 getroffen. Ferner wurde der Druck des Katalogs 
beſchloſſen. Derſelbe ſoll dann den Mitgliedern zugeftellt werden. 
— Endlich fand die Wahl des Vorſtandes ſtatt. Derſelbe wurde 
wiedergewählt und beſteht aus den Herren Profeſſor Feyerabendt, 
Lehrer Sieg, Lehrer v. Jakubowski, Kaufmann Wolff und Photo- 
graph Jacobi. — Bemerken wollen wir noch, daß augenblicklich 
2 Leſer Aufnahme in den Verein finden können. Der jährliche 
Beitrag ift 6 Mark. Am 1. und 15. des Monats werden die 
curſtrenden Bücher gewechſelt; dieſelben werden ducch einen Boten 
gebracht reſp. abgeholt. Außerdem ſteht den Mitgliedern die 
Benutzung der Bibliothek frei. Wer auf dieſe Weiſe in den 
Genuß der neueſten und beſten Erzeugniſſe deutſcher Literatur ge⸗ 
langen will, möge ſich bei einem der Vorſtandsmitglieder melden. 

— (Wirthſchafts⸗Verbeſſerung.) Der Wanderinſtruk⸗ 
tor des Centralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe, Landgeſchworener 

obis, ſoll auch in dieſem Sommer wieder behufs Einrich⸗ 
tung bäuerlicher Wirthſchaften die Provinz bereiſen. — Demgemäß 
ordert die Hauptverwaltung des genannten Central⸗Vereins alle 
diejenigen bäuerlichen Wirthe, welche ſich der Beihilfe des Herrn 
Nobis bedienen wollen, auf, ihre Bewerbungen unter Angabe 
wenigſtens der ungefähren Größe der einzurichtenden Acker⸗ und 

leſenflächen und des darauf gehaltenen Zug⸗ und Nutzviehes 
bis ſpäteſtens zum 1. Juli d. J. unmittelbar durch den Vorſtand 
des nächſten landwirthſchaftlichen Vereins oder durch das Land⸗ 
rathsamt ihr zugehen zu laſſen. 

— Eine Gen eralverſammlung des Weſtpreußiſchen 
Zweigverbandes deutſcher Müller) wird am Donnerſtag, den 
12. Juni, in Hintz Hotel zu Marienwerder abgehalten werden. 

— (Privilegium.) Der heutige „Staatsanz.“ veröffent⸗ 
licht ein Privilegium wegen eventueller Ausfertigung auf den In⸗ 
haber lautender Anleiheſcheine des Kreiſes Graudenz bis zum 

etrage von 350,000 Mk. Reichswährung. Ferner iſt dem Kreiſe 
Graudenz das Enteignungsrecht reſp. das Recht zur Chauſſeegeld⸗ 
erhebung für die von demſelben beſchloſſenen Chauſſeebauten be⸗ 
willigt worden. 

— (Sommer⸗Theater.) „Die ſchöne Helena“, dieſe mit 
dem Hautgout der demi⸗monde parfümirte komiſche Oper Offen⸗ 
bach's wurde geſtern aufgeführt. Eigentlich iſt in ihr nur eine 
„ganz beſondere Art“ der Poſſe auf das muſikaliſche Gebiet über⸗ 
tragen. Sitten und Gebräuche aus den älteſten griechiſchen Zeiten 
werden geſpickt mit franzöſiſchen Choſen, zu denen ſich als Zugabe 
noch einige moderne deutſche Räthſel geſellen. Das iſt der Inhalt, 
welcher durch ſeine meiſtens trivialen Tonweiſen durchaus an In⸗ 
halt nicht gewinnt. — Was die Aufführung ſelbſt anlangt, ſo 
müſſen wir geſtehen, daß Fräulein Werner (Helena) zwar eine 
vortreffliche techniſche Ausbildung im Geſange erhalten hat und 
daß dieſelbe auch reiche Stimmmittel beſitzt, aber den dramatiſchen 

usdruck, einen ſeelenvollen, erwärmenden Vortrag haben wir 
ihrem Geſange nicht abgewinnen können. Ihr Spiel dagegen 
war durchweg nur zu loben, und wurde ihr dafür von Seiten 
des Publikums, mehrmals ſogar bei offener Bühne, lauter Applaus 
— —— . ir528t85ß2— —— 
Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Seit Beginn des vorigen Monats erſcheint im Ver⸗ 
lage des Herrn Buchdruckereibeſitzers O. Halb in Marienburg 
ein eigenartiges Unternehmen, das von dem Pfarrer Herrn 

Henrici in Schadwalde bei Marienburg herausgegebene 
„Evangeliſche Monatsblatt für Stadt und Land“, das wir 
allen Freunden einer erbaulich chriſtlich⸗konſervativen Lektüre 
beſtens empfehlen können. In unſerer Zeit, die alles auf⸗ 
bietet, Gleichgültigkeit und Feindſchaft zu erzeugen gegen 

eligion, Bibel und Chriſtenthum, müſſen wir jedes Beſtreben 
ankbar begrüßen, das dieſen kulturfeindlichen Beſtrebungen 
entgegen arbeitet. Aus dieſem Grunde haben die in Danzig 
und Elbing ins Leben gerufenen chriſtlichen Familienabende, 
denen viele unſerer Geiſtlichen ſich in unbegreiflicher Weiſe 
gleichgültig gegenüberſtellen, unſeren vollen Beifall, aus dieſem 

runde aber empfehlen wir auch Henrici's „Evangeliſches 

onatsblatt“, das denſelben Zwecken dient. Die Aprilnummer 
enthält folgende Aufſätze: „Das Oſterfeſt und feine Bedeutung.“ 
„ Lieſeſt Du die Bibel? (Ein beſonders warm vom Herzen 
lehnmender und zum Herzen ſprechender Aufſatz.) Die Irr⸗ 
ehren des Unglaubens im Lichte der heiligen Schrift — Zeit 
und Weltumſchau. (Eine ſieben Seiten lange feſſelnde Monats⸗ 
Überficht über die Vorgänge der inneren und äußeren Politik.) 

as Maiheft enthält: Jubilate! Freuet Euch! Cantate! 

inget und klinget! — Glaube und Bildung. — Ich aber 
ud mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen. — Zeit und 
5 eltumſchau 469 Seiten). Für die ſpäteren Nummern fol 
er Inhalt noch reichhaltiger werden durch Aufnahme kultur⸗ 
Aftorifcher Skizzen und anderer intereſſanter Lektüre weltlichen 

toffes. Das Blatt erſcheint jedesmal in der Stärke von 
3 Bogen in fauberer Ausſtattung, handlichem Format und 
5 beſonderem Umſchlage. Der jährliche Abonnementspreis 
ei 12 Nummern beträgt nur 1 M. 80 Pf., wofür es von 
bonn Verleger franco überſandt wird (durch die Poſt bezogen 
Gela es 2 M.) Wir empfehlen das Blatt hiermit unſeren 
Leſern nochmals auf das angelegentlichſte. 


* 


i 


geſpendet. Herr Schwartz (Paris) führte ſeine Rolle geſanglich 
kunſtgerecht durch, nur möchten wir um ein klein wenig deutlichere 
Ausſprache bitten. Fräulein Stephani (Oretes) errang ſich viel 
Anerkennung; an einigen Stellen war ihre Stimme jedoch nicht 
durchdringend genug. Herr Perelli (Calchas) führte ſeine Rolle 
in jeder Beziehung gut durch, ebenſo Herr Schneider I. Befon- 
ders aber verdient Herr Grünfeld (Menelaus) hervorgehoben zu 
werden. Durch ſeine launigen Einfälle und ſeine urkomiſchen 
Manipulationen erhielt er die Zuſchauer den ganzen Abend hin⸗ 
durch in animirteſter Stimmung. Die übrigen Darſteller 
„Baechis“: Fräulein Braun und „Achilles“: Herr Böttcher, ſo⸗ 
wie der Chor genügten. Das Haus war gut beſetzt. — Wir 
können nicht umhin nochmals auf das morgende erſte Gaſtſpiel der 


Königl. Hofſchauſpielerin, Fräulein Jenny Haacke hinzuweiſen und 


den Beſuch des Theaters beſtens zu empfehlen. 

— (Zur Miethsfrage.) In den Berliner Mieths⸗ 
contracten befindet ſich der übliche Paſſus, daß der Miether ohne 
Erlaubniß des Wirths nicht abvermiethen dürfe. Ein Vermiether 
hatte in ſeinen Contractsformularen dieſe Beſtimmung geſtrichen, 
und darin erblickte ein Miether den Verzicht des Wirthes, um 
ſeine Einwilligung zum Weitervermiethen befragt zu werden. In 
Folge deſſen nahm dieſer Miether, ohne die Genehmigung des 
Wirthes einzuholen, einen Chambregarniſten bei ſich auf, der 
Vermiether beſtritt dem Miether jedoch dieſe Befugniß und gab 
ihm auf, das Miethsverhältniß mit dem Aftermiether möglichft 
bald zu löſen. Als der Miether ſich aber deſſen weigerte, ver⸗ 
klagte der Wirth ihn auf Löſung des Miethsverhältniſſes und er⸗ 
ſtritt ein obſiegendes Erkenntniß. Das Gericht trat den Aus⸗ 
führungen des Klägers bei, daß es in juriſtiſcher Beziehung gleich⸗ 
giltig wäre, ob ein Miethscontract jene oben angeführte Be⸗ 
ſtimmung enthielte, nach dem allgemeinen Landrecht dürfte ein 
Miether auch ohne dieſen Paſſus nie ohne ausdrückliche Ein⸗ 
willigung des Wirthes vermiethen; dieſe Erwägung hätte den 
Kläger veranlaßt, die Beſtimmung in ſeinen Contractsformularen 
zu ſtreichen. Mithin wäre der Contract ſo anzuſehen, als ob in 
ihm über das Recht des Miethers zum Weitervermiethen nichts 
vorgeſehen wäre, und ſomit dürfte der Miether nie ohne Er⸗ 
mächtigung des Wirthes weiter vermiethen. 

— (Die Gehalts verhältniſſe) der Kataſtercontroleure, 
ſo ſchreiben Berliner Blätter, haben ſich ſo mißlich geſtaltet, daß, 
wie jetzt verlautet, die Regierung ſich entſchloſſen hat, das Gehalt 
dieſer Beamtenkategorie vom 1. April k. J. ab im Maximum 
um 600 M., alſo von 3000 M. auf 3600 M. zu erhöhen. 
Die Kataſtercontroleure werden ſomit in Bezug auf das Gehalt 
den Kataſter⸗Secretären bei den Regierungen gleichgeſtellt werden. 
Mit dieſer Regelung des Gehalts wird Hand in Hand eine Re⸗ 
gelung der Nebeneinnahmen gehen. Dieſelben werden für die 
einzelnen Stellen beſonders ermittelt und fixirt werden, damit 
nicht auf dieſem Wege wieder eine Ungleichheit der Gehaltsver⸗ 
hältniſſe herbeigeführt wird. Selbſtverſtändlich werden die Reiſe⸗ 
koſten bei dieſer Fixirung der Nebeneinnahmen ausgeſchloſſen 
bleiben. Den Kataſter⸗Controleuren wird zu gleicher Zeit aufer⸗ 
legt werden, daß ſie ihr Dienſtbureau, ſo weit das irgend zu er⸗ 
möglichen iſt, entweder im Gerichtsgebäude ſelbſt oder in un⸗ 
mittelbarer Nähe deſſelben einrichten. 

— (Die Auswanderung) aus dem Deutſchen Reich hat 
auch im Monat April die vorjährige Höhe überſchritten; es ſind 
in dieſem Monat 28,391 gegen 27,338 Perſonen im gleichen 
Monat des Vorjahres ausgewandert. Im Ganzen ſind in den 
erſten vier Monaten dieſes Jahres 58,073 Perſonen gegen 55,629 
ausgewandert; davon waren 42,020 aus Preußen, 5198 aus 
Baiern und 10,960 aus den anderen Bundesſtaaten. 

— (Die Geſammtzahl der Zeitungen) welche im 
Jahre 1883 im Reichspoſtgebiet in die Poſtliſten aufgenommen 
wurde, betrug 8529 gegen 5579 im Jahre 1873. Davon er⸗ 
ſchienen im Reichspoſtgebiet 4192 (2730 im Jahre 1883), in 
Baiern und Würtemberg 730 (511), in anderen Ländern 3607 
(2338.) Die Steigerung der im Reichspoſtgebiet erſcheinenden 
Zeitungen übertrifft danach die in Baiern und Württemberg er⸗ 
ſcheinenden ſehr bedeutend im Prozentſatz. Unter den in der 
Preisliſte für 1883 aufgenommenen, außerhalb Deutſchlands er⸗ 
ſcheinenden Zeitungen befinden ſich nicht weniger als 775 in 
deutſcher Sprache. Von denſelben erſcheinen 380 in Oeſterreich⸗ 
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Ungarn, 244 in der Schweiz, 99 in den Vereinigten Staaten 


von Amerika, 22 in Rußland, 14 in Luxemburg, 3 in England, 
je 2 in Italien und Niederlande, je 1 in Frankreich, Belgien, 


Rumänien und Argentinien. Im deutſchen Reichspoſtgebiete ſind 


im Jahre 1873 durch die Poſtanſtalten 1,144,764 Zeitungs⸗ 


Exemplare mit 248,154,482 Nummern vertrieben worden. Für 
das Jahr 1883 ſtellt ſich dieſer Verkehr auf 2 Millionen⸗Exem⸗ 
plare mit einer Nummerzahl von über 400 Millionen. 


Mannigfaltiges. 


Reichenbach, 4. Juni. (Zum Liegnitzer Raubmorde) 
ſchreibt man der „Br. Ztg.“: Der Plan, den Conditor Tix zu 
ermorden reſp. zu berauben, ſollte wahrſcheinlich ſchon hier zur 
Ausführung gelangen. Die drei Reiſenden Tix, Thiel und Gorreck 
kamen gemeinſchaftlich hier an und kehrten im Gaſthauſe „Zum 
goldenen Baum“ ein. Beim Bezahlen der Zeche ſchüttete Tix 
550 Mark Gold auf den Tiſch. Der Wirth Ludwig forderte 
denſelben auf, ihm über Nacht die Summe zur Aufbewahrung zu 
übergeben, was auch Tir that. Am anderen Tage früh nahm 
Tix ſein Geld wieder in Empfang; es wurde eine Droſchke be⸗ 
ſtellt und nach dem nahegelegenen Vergnügungsorte Bertholsdorf 
gefahren, von wo man gegen Mittag zurückkehrte. Nun frug 
Thiel die Wirthin, ob es nicht in der Nähe einen ſchönen, dichten 
Wald gebe, man wolle eine Waldpartie machen. Es wurde 
Ulbrichshöhe vorgeſchlagen, wohin man dann auch fuhr. Bevor 
man abfuhr, ſtieg Tir nochmals vom Wagen und beſtellte für 
die folgende Nacht wiederum drei Betten, verſichernd, beſtimmt 
wiederzukommen. Auf der Rückfahrt von der Ulbrichshöhe, die 
zur Ausführung der That zu belebt geweſen ſein mag, ſchienen 
ihn aber ſeine Reiſegefährten anders geſtimmt zu haben; denn 
ohne nach Reichenbach zurückzukehren, fuhren ſie direkt zum Bahn⸗ 
hof nach Liegnitz, wo noch dieſelbe Nacht die Mordthat erfolgte. 

Aus Junsbruck wird der „Fr. Ztg.“ über folgende Künſtler⸗ 
rache geſchrieben: Unſer Landesmuſeum iſt in jüngſter Zeit um 
ein zweites Stockwerk erhöht worden und der Architekt hatte zur 
Ausſchmückung der Metopen klaſſiſch nackte Geſtalten verwandt. 
Die clericale Elique brach darüber in Zeter und Mordio aus und 
ruhte auch nicht eher, bis ſich der Architekt, um den lieben Land⸗ 
frieden zu wahren, bereit fand, die antiken Nacktheiten durch 
Embleme zu erſetzen. Er hat nun ſein Verſprechen gehalten, die 
Torfi herabgenommen und an deren Stellen — Nachteulen ein- 


ſetzen laſſen. 
Paris, 29. Mai. (Ein Sittenbild.) Vor den Pariſer 


Geſchworenen ſtand geſtern eine Frau Genuyt de Beaulieu 


| 


unter der Anklage, an ihrem Gatten ein mörderiſches Attentat 
begangen zu haben. Sie geſtand die That und beſtätigte, daß 


ſie aus Eiferſucht gehandelt hatte. Frau Genuyt war ein 
armes, aber braves Mädchen geweſen, welches ſich für den 
Geſang ausgebildet hatte und die Verwandten ihres Gatten 
konnten ihre beſcheidene Herkunft lange nicht verzeihen, ſind 
jetzt aber einig im Lobe ihres edlen, guten, ehrbaren Charakters. 
Genuyt de Beaulieu, der ſchon vor ſeiner Verheirathung einen 
lockeren Lebenswandel geführt hatte, ward nach mehrjähriger 
Ehe immer gleichgültiger gegen ſie, ſcheute ſich nicht, unter 
dem ehelichen Dache mit Stubenmädchen Liebſchaften zu unter ⸗ 
halten und trieb endlich die Sache außer dem Hauſe ſo weit, 
daß ſein Vermögen zuſammenſchmolz, und ein Familienrath 
beſchloß, ihn unter Kuratel zu ſtellen. Zu gleicher Zeit machte 
ſeine Frau die Entdeckung, daß er mit einer Putzmacherin in 
Rouen auf dem vertrauteſten Fuße ſtand, und nahm einige 
Briefe in Beſchlag, welche die Schöne an ihn richtete. Da⸗ 
raus entſtand ein Auftritt, der damit endete, daß Frau Genuyt 
eine Piſtole auf den Treuloſen abfeuerte, dem die Kugel jetzt 
noch in einer Rippe ſitzt. Vor Gericht benahm er ſich wie 
ein unverbeſſerlicher Geck, und da ſeine eigenen Verwandten 
gegen ihn ausſagten, er hätte auf ihre Vorſtellungen erwidert, 
er ſei in ſeinem Rechte, denn nur die Frau habe die Pflicht, 
treu zu ſein, erkannten die Geſchworenen auf Nichtſchuldig. 
Die geſammte Zuhörerſchaft brach in lauten Beifall aus, 
als dann Frau Genuyt de Beaulieu freigeſprochen wurde. 


Für die Redaktion verantwortlich 1 B: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 7. Juni. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten en 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 


Poln. Pfandbriefe 5% 62 30 62—30 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—10| 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 102 - 10102 —10 
Poſener Pfandbriefe 4% . » 101-70 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 16755 167—75 
Weizen gelber: Juni⸗ Juli. 16850169 
Septb.⸗Oktober .. 1175 —25175—25 
von Newyork loko J102 % 103 
Roggen: lok o 14. 146 
Jus : 1146201148270 
e e 146 145—75 
Septb.⸗Okt ober 146 145—75 
e 56 55—70 
Septb.⸗Oktober . 2 54—20 54—10 
Spiritus: loko 51—80| 51—80 
Juni⸗Juli en 52—10| 52—20 
Auguſt⸗Septb. 52—90 52—80 
Septb.⸗Ok tober 51—80| 51—80 
Getreidebericht. 
Thorn, den 7. Juni 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 —123 pfſd. 145175 M. 
„ —ilnländiſcher bunt 120126 Pfd. 165 —170 „ 
7 57 geſunde Waare 126—131 pfd. 170-180, 
0 „ bel 120 126 Pfd. 170175 „ 
5. 7 geſund 128 — 133 pfb. . 180—185 „ 
[Roggen Tranſit 115—128 pfſd. 130 —135 „ 
75 inländiſcher 115— 122 pfd. 135 —140 „ 
Gerste, Fi fg 1320150 „ 
55 inländiſche Ar E 
Erbſen, Futterwaare ... I35—145 „ 
15 Kochwaare . 150-175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcher N 120 —140 „ 
„ inländiſcher 8 135 —150 „ 
Börſenberichte. 


Danzig, 6. Juni. (Getreidebörſe.) Wetter: ziemlich klare Luft. 
ind W. 


in 9 0 
Weizen loko faſt geſchäftslos bei kleinem Angebot, denn nur 35 
Tonnen ten verkauft werden. Es iſt bezahlt für inländiſchen 
Sommer 121pfd. 160 M., 126pfd. 168 M., alt hellfarbig a 
170 M., polnischen zum Tranſit alt 7 pfd., hochbunt alt 182 M. pr. 
Tonne. Termine Juli⸗Auguſt 163,50 M. Br., 163 M. Gd., Auguſt⸗ 
September 166 M. Br. 165 M. Gd., September⸗Oktober 167 M. bez, 


September-Oktober neue Uſancen 173 M Br, 173 M. Gd. Regulirungs⸗ 


preis 165 M. Gekündigt wurden 100 Tonnen 

Roggen loko ſeſt, ausſchließlich iſt der Conſum Käufer Nur 10 
Tonnen wurden bei geringem Angebot verkauft. Inländiſcher fehlt, 
polniſcher zum Tranſit 117 8 pfd. zu 137,50 M, oder verzollt zu 147,50 
M. pr. Tonne gekauft. Termine Juni⸗Juli Tranſit 133,50 M. Gd., 
Juli⸗Auguſt Tranſit 134 M. Gd. Septemebr⸗Oktober Tranfit 130,50 
M. bez Regulirungspreis 146 M., unterpolniſcher 137 M., Tranſit 135 
M. Gekündigt wurden — Tonnen. — Gerſte loko feſt und inländ. große 
105 pfd. zu 150 M. pr. Tonne verkauft — Winterrübſen Termine 
Oktober unterpolniſcher 250 M. Br. 248 M. Gd. — Spiritus loko ohne 
Zufuhr 51,25 M. Gd. Regulirungspreis 51,25 M. } 

Königsberg, 6. Juni. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 53,00 M. Br., 53,00 M. Gd., —,— M. bez Termine 
pr. Juni 53,25 M. Br. 53,00 M. Gd., 53,00 M. bez., pr. Juli 53,50 
M. Br., 53,25 M. Gd, 53,25 M. bez., pr. Auguſt 54,00 M. Br., 58,50 
M. Gd. —.— M. bez., pr. September 54,25 M. Br., 53,75 M. Gd., 
—,— M. bez., pr. September-Oktober 53,00 M. Br., 52,00 M. Gd., 


—.— 
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Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 7. Juni 0,90 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vor⸗ und Nachm. Kollekte für 


C..0. %Ü—⁰ou ß 
chiffs- Bewegung 


der Hamburger Poſtdampfer: 

„Weſtphalia“, 21. Mai von Hamburg, am 2. Juni in Newyork ange- 
kommen. „Gellert“, 18. Mai von Hamburg, 20. Mai von Havre, 31. 
Mai in Newyork angekommen. „Dammonia“, 22. Mai von Newyork, 
3. Juni in Hamburg eingetroffen. „Argentina“, von Brafilien, 2. Juni 
von Liſſabon nach Hamburg weitergegangen. „Petropolis“, am 1. Juni 
von Braſilien in Hamburg eingetroffen. „Rio“ am 1. Juni in Monte- 
video angekommen. „Corrientes“, am 31. Mai von Madeira nach Liſſabon 
und Hamburg weitergegangen. 


280 Komponiſtinn en! Das praktiſche Wochenblatt für alle 
Hausfrauen „Fürs Haus“, welches jüngſt einen Preis von 100 Mark 
für die beſte Komposition eines Wiegenliedes ausgeſchrieben hatte, macht 
in einer ſeiner neueſten Nummer bekannt, daß darauf („Fürs Haus“ iſt 
allerdings in 40,000 Exemplaren verbreitet) nicht weniger als 280 Be⸗ 
werbungen eingegangen waren, die — den Bedingungen des Preisaus⸗ 
ſchreibens entſprechend — ſämmtlich von Damen herrührten. Die Preis- 
richter gaben davon 40 die Bezeichnung gut und ſehr gut (Frau 
Johanna Kugler in Darmſtadt und Frau Helene Grüel geb. Steidel in 
Aab Den Preis aber erhielt eine Berlinerin: Fräulein Marie 

m. 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung des Schulgeldes für den 
Monat Juni cr. reſp. für die Monate April 
und Juni cr. wird 

1. in der Knabenmittelſchule 
am Montag den 9. Juni d. J. 
von Morgens 9 Uhr ab, 
2. in der Höheren⸗ und Bürger⸗Töchterſchule 
am Dienſtag den 10. Juni d. J. 
von Morgens 9 Uhr ab 
erfolgen, wovon wir den betreffenden Eltern 
reſp. Erziehern der Kinder obiger Schulen 
hierdurch Kenntniß geben. 

Die Erhebung des Schulgeldes erfolgt 
nur in der Schule, wobei wir bemerken, daß 
die bei der Erhebung im Rückſtande verblie⸗ 
benen Schulgelder exekutiviſch beigetrieben 
werden. 

Thorn, den 6. Juni 1884. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Kantorſtelle bei der unter unſerem 
Patronat ſtehenden altſtädtiſchen evangeliſchen 
Kirche hierſelbſt ſoll beſetzt werden. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 560 Mark 
33 Pf., außerdem etwa 135 Mk. Stolgebühren. 

Befähigte Bewerber wollen ihre Geſuche 
bis zum 15. Juni cr. bei uns einreichen. 

Thorn, den 24. Mai 1884. 


Der Magiſtrat. 
Die im Juli und Nuguſt cr. erforderlſchen 


Fuhrenleiſtungen zum Transport von 
Scheiben und Gepäck nach den Schießplätzen ꝛc. 
ſollen verdungen werden. Offerten werden 
bis zum 12. d. Mts. entgegengenommen 
und die näheren Bedingungen mitgetheilt: 
Bromberger Vorſtadt II, Nr. 35. 


1. Bataillon Regiments Nr. 61. 
Bekanntmachung. 

Die Erd⸗ und Maurerarbeiten zum Er⸗ 
weiterungsbau der Hauptwerkſtätte auf Bahn⸗ 
hof Bromberg ſollen in zwei Looſen getrennt 
verdungen werden. 

Termin am 12. Juni, Vormittags 11 
Uhr, bis zu welchem Offerten, bezeichnet: 

„Offerte auf Erd⸗ und Maurerarbeiten auf 

Bahnhof Bromberg“ 
franko an das Königliche Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Amt, Eliſabethmarkt Nr. 1, Zimmer Nr. 15 
einzureichen ſind. Die Zuſchlagsertheilung an 
einen der drei Mindeſtfordernden bleibt vor⸗ 
behalten. 

Die Bedingungen und Zeichnungen liegen 
im genannten Bureau aus; erſtere ſind auch 
von der Stationskaſſe hierſelbſt gegen porto⸗ 
freie Requiſition und 1 Mk. 50 Pf. Kopialien 
zu erhalten. 

Bromberg, den 4. Juni 1884. 


Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 
Reer ons- 
Verpachtungen. 


Die Reſtaurationen auf den Bahnhöfen in 
Prauſt und in Pr. Holland nebſt Wohn⸗ 
räumen ſollen zum 1. September d. J. 
anderweitig verpachtet werden. Intereſſenten 
erhalten die Vertragsbedingungen gegen porto⸗ 
freie Einſendung von 75 Pf. an unſern Bu⸗ 
a e frei deſolch können dieſelben 
auch in unſerm Amtslokal zur Einſichtnahme 
erhalten. Jeder Bewerber hat nach Eintra⸗ 
gung der von ihm offerirten Pacht in ein Ver⸗ 
trags⸗Exemplar daſſelbe mit Vor⸗ und Zu⸗ 
namen deutlich unterſchrieben an die unter⸗ 
zeichnete Behörde bis zum 16. Juni cr., 
Vormittags 12 Uhr, zurückzuſenden, an wel⸗ 
chem Tage die eingegangenen Offerten in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten 
werden eröffnet werden. 

Zugleich mit der Offerte haben die Be⸗ 
werber eine Darſtellung ihrer früheren Ver⸗ 
hältniſſe, ſowie Qualifikations⸗ und polizeiliche 
Führungs⸗Atteſte einzureichen. 

Danzig, den 20. Mai 1884. 


Königliches . 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade: Anftalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 


um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 
1 ODtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 
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Einzelne „ 7 ” 0,50 7 
Hochachtungsvoll 
Heinrioh Tilk. 
ie beſte 
Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dito. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


bs, 3 . 


A. Wachs, Photograph, 
463 


an der Mauer 


in feinſter Ausführung. 


Elegante Herren, Damen- u. Kiuderſti 


Sämmtliche 


chirurgiſche Bandagen, 
wie auch Reparaturen an denſelben, fertigt 
gut und billig 


S. Görski, 


Handſchußmacher und Bandagif, 
Culmerſtraße 320. 
Handſchuhwäſcherei: Weiße Militär 
à 10 Pf. Glacde à 15 Pf. Gefärbte à 30 Pf. 
pro Paar. 


Them. Wäſche u. Färberei 


Emille Kresse, Culmerſtraße 320. 


Nähmaſchinen! 
Reparaturen an Nähmaſchinen werden 
prompt ausgeführt. 
Seefeld, Gerechteſtraße 127. 


ere 


Wäſche⸗Fabrik 
A. Kube, 


87 Eliſabethſtraße 87 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Kinder⸗ 
um Wide, mm 
Spezialität: 
Oberhemden 
unter Garantie des Gutſitzens. 
Tauſend Thaler a mu 


prozentige Hypothek zu verleihen. Bewerbungen 
in der Exped. d. Bl. abzugeben unter E. K. 


Dr. Behrend’s Soolbade-Anstalten in Colberg 


erweitert durch Moorbäder und grossen Neubau, 
sind am 20. Mai eröffnet. 


Fünfprocentige Soolbäder! 


Pension für Kinder! Grosses Logirhaus! = 
Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, Oberstabsarzt a.D. Dr. Nötzel. 
Kreiswundarzt Dr. F. Behrend. 

m Colberger Sool-Badesalz und Mutterlauge 

werden in reiner Qualität empfohlen. — Prospekte auf Wunsch gratis. 


Besitzer: Martin Tobias. 
Patent Filet-Unterhemden | 2 Damentoiletten = 


find die beiten Regu⸗ 
latoren der Hautthätig- ‚N. Se 
keit, verhindern das 
Verſtopfen der Haut⸗ Er 
drüſen, erleichtern da⸗ 
durch den normalen! 
Stoffwechſel, geſtatten 
das Athmen der Poren, 
beleben und kräftigen 
die Haut und ſind wider⸗ 
ſtandsfähig gegen Tem⸗ 
peraturwechſel. Niederlage in der 
Schleſ. Leinewand⸗ und Tiſchzeug⸗ 
Handlung von Jullus Grosser, 
Thorn, Neuſtadt. 


Die Bäckerei 


von 
Herm. Lewinsohn 


annoncirt ihren geehrten Kunden, daß der 
Ofen⸗Umbau vollendet und der Betrieb in 


vollem Umfange wieder aufgenommen iſt. 
Jeinſte engl. 

50 Matjes -Heringe Es 

empfiehlt 


Oskar Neumann, 
Neuſtadt 83. 


92 
Eisſchränke, 
bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 

billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, Thorn. 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von O. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


Hotel⸗Verkauf. 


Ein hierorts in frequenteſter Gegend gele⸗ 
genes, viel beſuchtes Hotel, mit 18 Fremden⸗ 
zimmern, ſoll wegen Krankheit des Beſitzers 
ſchleunigſt verkauft werden. 

Zur Uebernahme gehören 20 bis 30,000 M. 
Näheres durch Th. Rupp, 

Königsberg i. Pr., 
Kneiphof, Pauperhansplatz Nr. 5. 


2 Dachdeckergeſellen 
werden auf dauernde Beſchäftigung geſucht von 
W. Hochle-Thorn. 
5 Wer giebt polniſchen Unter: 
richt? Offerten mit Zeit und 
Preis in der Expedition dieſer Zeitung. 


ine freundliche Wohnung, beit 


eſtehend aus 

drei Zimmern nebſt Zubehör, von ſogleich 

oder 1. Juli zu vermiethen. 

Bacheſtr. 6, 1 Treppe. 
z. verm. Neuſtadt 145. 


1 möbl. Zim. m. 


Druck und Verlag von C. Dombrowiki in Thorn. 


werden nach den neueſten Moden ſchnell gefer⸗ 
tigt bei Kazimiera v. Miecznikowska, 
Gerſtenſtraße Nr. 78. 
2 


Bekanntmachung. 
Meine 

Haus-Telegraphen⸗- 

Bauanſtalt 


und 
mechaniſche Werſiſtatt 
für ſämmtliche eleckriſche Apparate 
befindet ſich jetzt 
— FGGerechteſtraße 118 
neben dem Königl. Eifenbahn -VBetriebsamte. 


Th. Gesicki, 
Mechaniker u, Elektriker. 


Holz-Cement-Dächer 


führe ich beſtens aus und empfehle mich dazu 
den geehrten Bauherren. Die Vorzüglichkeit 
dieſer Deckung in guter Ausführung iſt 
bekannt und leiſte ich für meine Arbeiten lang⸗ 
jährige Garantie. Desgleichen empfehle ich 
mich zur Uebernahme von Zink- und Papp- 
deckungen, ſowie aller Zinkarbeiten bei 
Neubauten und Reparaturen. 
August Glogau, 
eee Breitefirape 90a. 
roſpekte 
und Koſtenanſchläge ſtehen franco zu Dienſten. 


Thorner Beamten -Perein. 
Sonntag den 8. Juni d. 3. 


Dampferfahrt 


auf der Weichſel und anſchließend daran 


Gartenjeit 
in Schlüsselmühle, 


woſelbſt der Garten für den Verein reſervirt 
iſt, für die Vereins - Mitglieder, deren Ange⸗ 
hörige und die eingeladenen Gäſte. 

ES Abfahrt von der Landungsſtelle pünktlich 
1%, Uhr — nicht 1 Uhr — Nachmittags. 


Der Vorſtand. 
Schützen-Garten-Mocker 


bei Herrn Deltow. 
Am Sonntag den 8. Juni 1884 


CONCERT 


von der Vereins - Kapelle, 
Aufang 4½ Uhr. 
Entree 20 Pf. 
Familien von 3 Perſonen 50 Ff. 


Siggel. 


empfiehlt ſich zur Aufnahme von Herren und Damen zu Pferde ſowie zu allen anderen Moment-Aufnahmen 


Hierzu illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 


Culmerſtraße 320. 


Schützengarten. 
Sonntag den 8. Juni 1884. 
Großes 


Militair⸗Concert 


ausgeführt von der Muſik 
des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 11. 
Zur Aufführung kommen u. A.: 
1. Walzer a. d. Op. „Die Jungfrau von 


Belleville (Neu)) Millöcker. 
2. Luſtſpiel⸗ Ouverture (Neul) . Machts. 
3. „Loreley⸗Paraphraſe“ ... Neswadba. 


Anfaug 7 Uhr Abends. 
Entree 20 Pf., von 9 Uhr ab 10 Pf. g 
W. Kluhs, Kapellmeiſter. 
Wiener-Caf6 (Mocker). 
Sonntag den 8. Juni 1884. 
Im neu erbauten Garten -Orcheſter 


I. Extra- 


Streich Concert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Inftr.⸗Regts. Nr. 61. 
Ouverturen: „Freiſchütz“ Weber, „Zell’ Roſſini, 
Fantaſie „Des Jägers Traum“ Haſſelmann, 
Potpourri „Muſikaliſcher Bilderbogen“ Conradi 


u. ſ. w. 
Anfang 4 Uhr. Entree 25 Pf. 
Bei ungünſtiger Witterung im Saale. 
F. Friedemann, 
Kapellmeiſter. 


Im goldenen Löwen Mocker. 


onntag den 8. Juni 
von 3%, Uhr an 


Frei- Concert 


ſowie alle nächſt folgende Sonntage. 


Nachher Tauzkränzchen. 
F. Kadatz. 


Sommertheater in Thorn. 


Sonntag den 8. Juni 1884. 
J. Gaſtſpiel der Königl. Preußiſchen 
Hofſchauſpielerin 
Frl. Jenny Haacke 
vom Königlichen Schauſpielhauſe in Berlin. 
RE Zum erften Male: 
Aschenbrödel 
in der Penſionsanſtalt. 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Roderich Benedir. 
Elfriede. Irl. Jenny Haacke 
vom Königl. Schauſpielhauſe in Berlin 
als erſte Gaſtrolle. 
Montag den 9. Juni 1884. 

II. und vorletztes Gaſtſpiel der Königlichen 
Preuß. Hofſchauſpielerin Frl. Jenny Haacke 
vom Königl. Schauſpielhauſe in Berlin. 
Zum erſten Male: 


Der Vicomte von 
Letorieres. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Bayers. 
Vioomte von Létorières: Frl. Jenny Haack 
als II. und vorletzte Gaſtrolle. 
Die Direktion. 


Rartoffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
— . . 

Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei O. Dombrowski. 

Familfenwohnung, in der Nähe des 

Marktes, vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Zu erfragen bei 8. Görski, Culmerſtr. 320, | 


aglicher Kalender. 


1884. 
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